
«Wir werden die Hoffnung für 
Gaza wieder und wieder aufbauen» 
Seit mehr als zehn Monaten führt Israel einen gnadenlosen Krieg gegen die paläs­
tinensische Zivilbevölkerung, der im Gazastreifen genozidale Ausmasse ange­
nommen hat und in der Westbank massiv verschärft worden ist. Obwohl bereits 
unzählige Kriegsverbrechen dokumentiert sind, befeuern die USA – servil unter­
stützt von Deutschland1 – die israelische Kriegsmaschinerie ohne moralische 
Bedenken massivst mit Waffenlieferungen.  

Mitarbeitende der PRMS (Palestinian Medical Relief Society) machen sich auf den gefährlichen Weg 
zu den Patient:innen
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EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser�

Nachdem das letzte «extrakt» die 
Situation in der Westbank beleuchtete, 
ist diese Ausgabe der Arbeit unserer 
Partnerorganisationen in Gaza gewidmet. 

Es ist unvorstellbar, wie die Leute unter 
den permanenten Bombardierungen 
und dem gnadenlosen, gezielten Aus-
hungern weiterhin Energie aufbringen, 
um Hilfe zu leisten. So sind die Berichte 
des Palestinian Agricultural Relief 
Committees, der Palestinian Medical 
Relief Society sowie von Jamal Al Rozzi 
der National Society for Rehabilitation 
Zeugnisse des Zusammenhaltes der 
Bevölkerung während des laufenden 
Vernichtungskrieges. Es sind diese Vor-
bilder, die uns auch hier die Energie 
geben, trotz täglicher Horrornachrichten 
weiterzuarbeiten. Der regelmässige 
Kontakt mit den Freunden vor Ort zeigt, 
wie sehr diese Solidarität in dieser Zeit 
geschätzt wird, auch wenn wir nur ei-
nen kleinen Beitrag zur Linderung der 
Situation beitragen können. Es gilt, sich 
speziell während der aktuell laufenden 
Propaganda konsequent gegen die 
Barbarei zu stellen.� Rolf Zopfi
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Helfer:innen richteten dezentral soge-
nannte Pop-up-Kliniken ein, um eine 
sofortige Versorgung akut Kranker und 
Verletzter zu gewährleisten.  
Da sich immer weniger chronisch kranke 
Patient:innen in das Zentrum trauten 
oder den Weg dorthin körperlich nicht 
bewältigen konnten, intensivierten 
Ärzt:innen und Pflegepersonal ausser-
dem die Betreuung durch Hausbesuche. 
Denn auch wenn die Gewalt rundherum 
eskaliert, werden Menschen weiter 
krank, chronische Patient:innen benöti-
gen weiter Medikamente und ärztliche 
Fürsorge.»

PMRS-Mitarbeitende auf der Flucht …
Nachdem ein grosser Teil der rund 
160 PMRS-Mitarbeiter:innen in die 
Flucht gezwungen worden ist, befinden 
sich viele von ihnen in Rafah, Deir Al-
Balah und Khan Younis. 

Rafah an der Grenze zu Ägypten ist von 
ursprünglich 300 000 Einwohner:innen 
zwischenzeitlich auf fast 1,5 Millionen 
Menschen angewachsen. Der Stadt 
droht zusätzlich zu den monatelangen 
Bombardierungen eine Bodenoffensive. 

Anders als im Norden Gazas kam in 
Rafah bisher aber immer noch mehr Hilfe 
an. Dieser Umstand erklärt auch die 
Tatsache, dass in Rafah nur fünf Prozent 
der 6 bis 23 Monate alten Kinder akut 
unterernährt sind, während das Global 
Nutrition Cluster im Februar 2024 für 
den Norden Gazas mehr als dreimal so 
viele angab.

… arbeiten weiter
Fliehen musste auch Bassam Zaqout, der 
in der Ukraine studiert hat und nun mit 
seiner Familie in einer Notunterkunft mit 
mehreren Zehntausend Menschen lebt. 
Zaqout koordiniert die mobilen medizi-
nischen Teams der PMRS, die an mehr 
als 50 Zufluchtsorten – vom Norden bis 
in die im Süden entstandenen Zeltstädte 
– Menschen medizinisch mit dem Aller
nötigsten versorgen.  
  
Oft unter Lebensgefahr in humanitären 
Einsätzen unterwegs
Obwohl die humanitäre Lage im Gaza-
streifen immer katastrophaler wird, die 
Anzahl der Toten und Verletzten massiv 
ansteigt und unzählige Menschen – teil-
weise bereits mehrfach vertrieben – auf 

Im Gazastreifen sind die Lebensbedin-
gungen unterdessen äusserst prekär. 
Kaum haben sich die Menschen vor 
israelischen Angriffen notdürftig in 
Sicherheit gebracht, erfolgen erneute 
Vertreibungen an angeblich sichere 
Orte, von wo sie dann wieder vertrieben 
werden. Es fehlt an allem: Trinkwasser, 
Nahrung, medizinische Versorgung, 
Schutz. In dieser verzweifelten Lage 
unterstützen mutige und beherzte Mit-
arbeitende palästinensischer Organisa
tionen die Zivilbevölkerung, so auch 
unsere Projektpartner PMRS (Palestinian 
Medical Relief Society) und PARC (Pales
tinian Agricultural Relief Committee)2.

Vom Alltag der PMRS …
Vor dem 7. Oktober wurden von der 
PMRS Gaza vor allem chronische Krank-
heiten behandelt, wie zum Beispiel Dia-
betes oder Bluthochdruck. Über diesen 
Patientenkreis hinaus konnten im Labor 
des Zentrums der PMRS auch Krank-
heitsdiagnosen gemacht werden. Für 
mittellose Familien sind die Leistungen 
der PMRS kostengünstig oder sogar 
kostenfrei.

… in den Nothilfemodus
Mit dem völkerrechtswidrigen israe-
lischen Angriff auf den Gazastreifen 
musste die PMRS, so wie bereits in den 
früheren Kriegen, in den «Nothilfe
modus» wechseln, so Riad Othman3, 
Nahostreferent für medico international 
am 6. Mai 2024: «Aus dem PMRS
Zentrum heraus wurde medizinische 
Nothilfe geleistet: Als Basisgesundheits-
organisation half die PMRS in den ersten 
Tagen bei der Erstversorgung Verwun-
deter und transportierte sie mit ihren 
Ambulanzen je nach Erreichbarkeit in 
umliegende Krankenhäuser, darunter 
das Shifa-Hospital, das grösste des Gaza
streifens, das nun zerstört ist. PMRS-
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Die PMRS (Palestine Medical Relief Society) errichtet temporäre Klinikstationen, um eine sofortige 
Versorgung von Verletzten und Erkrankten sicherzustellen.
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der Flucht sind, sind viele Hilfsorganisa
tionen, oft unter Lebensgefahr, auch 
weiterhin in humanitären Einsätzen un-
terwegs, so auch die PMRS, wie Medico 
International am 11. Juli 2024 berichtete: 
«Die Teams der Palestinian Medical Relief 
Society (PMRS) arbeiten unter extremen 
Belastungen und Risiken weiter, um Ver-
letzte zu evakuieren, Binnenvertriebene 
medizinisch zu versorgen und psycho
soziale Betreuung zu bieten sowie 
Infektionskrankheiten vorzubeugen. Mit 
45 mobilen ‹Outreach-Teams› sind sie in 
verschiedenen Regionen des gesamten 
Gazastreifens aktiv. PMRS betreibt zur-
zeit zudem – teils in Zusammenarbeit 
mit anderen Organisationen – fünf 
Gesundheitszentren in Flüchtlingscamps 
und umgenutzten Räumlichkeiten, die 
Tausenden Menschen dringend benötigte 
Gesundheitsversorgung bieten.  
Ausserdem hat die PMRS ihr Hebam-
men-Team vergrössert, um schwangere 
Frauen in den Unterkünften für Vertrie-
bene besser betreuen zu können.»
 
Hauptniederlassung von PARC  
in Gaza zerbombt …
Der Krieg gegen das palästinensische 
Volk im Gazastreifen geht einher mit der  
gezielten Vernichtung der Landwirtschaft 
und damit der Nahrungsmittelversor-
gung. Dazu gehört auch die Bombardie-
rung der Zweigstelle von PARC in Gaza, 
eine der wichtigsten palästinensischen 
landwirtschaftlichen Organisationen zur 
Unterstützung der lokalen Landwirt-
schaft im Gazastreifen und in der West 
Bank. Im April 2024 erhielt die Kampa-
gne Olivenöl folgendes Mail aus Ramal-
lah: «Grüsse aus Palästina. Der brutale 
Völkermord im Gazastreifen dauert wei-
terhin an, davon sind auch zivile Einrich-
tungen und Hilfsorganisationen von der 
Zerstörung betroffen. Anfang 2024 wur-
de das Gebäude der Hauptniederlassung 
von PARC in Gaza-Stadt von israelischen 

Kampfflugzeugen vollständig zerstört 
(…). Trotz alledem, wir werden die 
Hoffnung für Gaza wieder und immer 
wieder aufbauen.  
Mit herzlichen Grüssen Saleem Abu 
Ghazaleh, General Manager Al Reef Fair 
Trade, Ramallah»  

… trotz allem! Die Arbeit geht weiter 
Trotz der verzweifelten Lage und der 
Zerstörung ihres Zentrums geht die 
Arbeit der Mitarbeitenden von PARC im 
Sinne eines gewaltlosen Widerstandes 
(Sumud)4 weiter: «To exist is to resist.» 
Die internationale Solidarität und die 
Hilfe humanitärer und UNO-Organi
sationen sind dabei eine wichtige Unter-
stützung. 

Krankheiten vorbeugen
Die Mitarbeitenden von PARC Gaza 
suchen unermüdlich nach Möglichkeiten, 
um das Überleben der Bevölkerung zu 
sichern, wie die News von PARC Ramal-
lah am 17. April 2024 berichten: «PARC 
arbeitet im Governorate Rafah, um die 
Bedingungen in den Schutzunterkünften 
zu verbessern. Inmitten schwieriger Be-
dingungen, mit denen die Schutzunter-
künfte im Gazastreifen konfrontiert sind, 
überfüllt mit Familien und einer stark 
zunehmenden Zahl von Vertriebenen, 
leiden diese Unterkünfte unter verschie-
denen Problemen, so auch die Schutz-
unterkünfte der Kamal-Adwan-Schule 
im Flüchtlingslager Tel Al-Sultan in der 
Provinz Rafah, wo mehr als 500 Fami-
lien mit insgesamt 3000 Personen leben, 
davon 40 Prozent Frauen.

Eines der Hauptprobleme, mit denen  
das Center konfrontiert war, war ein  
Gesundheitsrisiko, entstanden durch Ab-
wasser aus den Klassenräumen (Unter-
künfte für die Vertriebenen), das nicht 
abgeleitet werden konnte. (…) Zur Be-
wältigung dieses Problems führte PARC 

im Rahmen des Projekts «Multi-Sector 
Emergency Response – Gaza Sector», 
das von Islamic Relief – Frankreich 
finanziert und von PARC umgesetzt 
wurde, einen Feldbesuch durch, analy-
sierte die Situation und kam zum 
Schluss, dass es notwendig sei, die 
Abwasserleitungen zu erweitern und 
Abflüsse zu installieren, um das Abwas-
ser abzuleiten. Im Rahmen des Projekts 
wurden in jedem Klassenzimmer 
Wasserfilter installiert, um Wasser von 
innen zu den äusseren Rohren und von 
dort zu den Hauptabwässern abzuleiten. 
So wurde das Problem effektiv ange-
gangen, die Gesundheitsgefährdung be-
hoben und eine ordnungsgemässe 
Abwasserentsorgung sichergestellt.»
� Ariet Güttinger

1) Zeitgeschehen im Fokus, «Stopp den  
deutschen Waffenlieferungen an Israel»,  
Interview mit Shir Hever, 28. August 2024

2) Zuverlässige, detaillierte und ausführliche 
Berichte zur aktuellen Lage im Gazastreifen und 
in der Westbank findet man bei der UNOCHA 
(United Nations Office for the Coordination of 
Humanitarian Affairs).

3) Riad Othman, Gaza, Ununterbrochen im Ein-
satz, 06.05.2024, https://www.medico.de/blog/
ununterbrochen-im-einsatz-19235

4) «Sumud» ist ein nationales palästinensisches 
Konzept. Der arabische Begriff «Sumud» steht 
für den Willen und die Entschlossenheit der 
palästinensischen Bevölkerung, in ihrem Land 
und auf ihrem Grund und Boden zu bleiben und 
sich nicht durch die israelische Besatzungsmacht 
vertreiben zu lassen: «To exist is to resist.»  
Sumud war auch grundlegend für die Bildung 
von Gesundheits-, Frauen- und Landwirtschafts-
komitees, die in den 1970er und 1980er Jahren 
auf freiwilliger Basis gegründet worden waren. 
Auf dieser Grundlage entstanden auch PMRS 
und PARC. Eine Gruppe von Agronomen gründe-
te 1983 PARC mit dem Ziel, mit friedlichen Mit-
teln ganz konkret gegen die israelische Besatzung 
Widerstand zu leisten, indem sie palästinensische 
Kleinbauernfamilien bei der Kultivierung ihres 
Landes und den Produktionstechniken erfolgreich 
unterstützte, um in und auf ihrem Land bleiben 
zu können – bis heute. Und diese Arbeit geht 
weiter.



Wo können wir noch hin?

Mein Name ist Jamal Al Rozzi, ich bin 
seit acht Jahren Geschäftsführer der 
National Society for Rehabilitation (NSR). 
Bis zum 7. Oktober 2023 führten wir  
unsere Projekte und Aktivitäten vor Ort 
wie gewohnt unter den Bedingungen 
durch, die in Gaza nicht die besten 
waren, da der Gazastreifen unter der 
Belagerung und Blockade litt, neben den 
anderen Herausforderungen im Zusam-
menhang mit Wasser- und Stromknapp-
heit sowie der Zugänglichkeit von Waren, 
Medikamenten, Hilfsmitteln und vielem 
mehr. Als der Krieg begann, mussten wir 
nach einer Woche aus unseren Häusern 
im Norden des Gazastreifens in den 
Süden fliehen (ich kam mit meiner Fami-
lie in Khan Younis unter), wie viele ande-
re Menschen, die evakuiert wurden,  
unter Bombardierungen, Tötungen und 
vielen anderen Operationen, die Stras-
sen, Häuser, Gemeinschaften und Infra-
struktur zerstörten.

Ab diesem Zeitpunkt waren wir von un-
serem Hauptbüro in Gaza-Stadt getrennt, 
in dem sich alle unsere Papiere, Stempel, 
Laptops, Computer, Materialien und 
Dokumente befanden. Die zweite Woche 
verbrachten wir damit, unsere Unterkunft 
von null auf einzurichten (Lebensmittel 
und Wasser, Kleidung und Grundbedürf-
nisse), während wir in der dritten Woche 
begannen, uns umzusehen und zu er-
kunden, was wir wie tun können. Wir 
standen vor der ersten Herausforderung 
neben der Sicherheit: Kommunikation. 
Wir fanden unsere Mitarbeiter:innen 
nicht mehr, die überall verstreut waren. 
Es gelang mir, einige Kollegen zu errei-
chen, die auch in Chan Yunis waren, und 
wir fragten uns: Warum fangen wir nicht 
an, uns zu bewegen und etwas für die 
Menschen vor Ort zu tun, die unsere 
Unterstützung brauchen? Wir dachten, 
es ist an der Zeit, jetzt etwas zu tun. 

Die NSR verfügte über Notvorräte in 
Khan Younis und im mittleren Gebiet, die 
Hilfsmittel, Hygiene-, Ankleide-, Küchen- 
und Würdepakete enthielten. Also be-
gannen wir in kleinen Gruppen Materi-
alien aus den Lagern zu nehmen und  

sie an die Menschen mit Behinderungen 
und ältere Menschen in den Unterkünf-
ten an verschiedenen Orten zu verteilen. 
Es war immer gefährlich, sich zu be
wegen, da die Bombenangriffe ununter-
brochen andauerten.
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Jamal Al Rozzi, Geschäftsführer der National Society for Rehabilitation (NSR). Die NSR verteilt Hilfsgüter, 
unterstützt Menschen mit Behinderungen und ermittelt den Bedarf für Rehabilitationsmassnahmen.
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Fuss ging, musste auf den zerstörten 
Strassen die Menschen mit Behinde-
rungen tragen. So oder so, Gehhilfen 
und Rollstühle blieben zurück – niemand 
hatte erwartet, dass der Krieg so lange 
andauern würde. 

Die psychologische Situation verschlim-
merte sich, da sie sich mehr und mehr 
als Last für alle anderen empfanden. Die 
Flüchtlingsunterkünfte und Zelte waren 
nicht für Menschen mit Behinderungen 
geeignet. Sie brauchten viel Unterstüt-
zung für alles, wie z. B. Medikamente, 
Wasser, Lebensmittel, Hygiene, Toiletten 
unter Tausenden von Evakuierten.  
Wir bemühten uns, Wege zu finden, um 
zumindest die schwächsten Menschen 
mit dem zum Überleben notwendigen 
Minimum zu versorgen, wobei wir uns 
auf diejenigen konzentrierten, die keine 
Familie oder andere Art von Unterstüt-
zung hatten. 

Im März wurden wir erneut evakuiert, 
diesmal in das Lager Nuseirat. Ich musste 
mehrmals nach Rafah gehen, was je-
weils drei Stunden dauerte, und ich 
musste bei Tag zurückkehren. Die Ge-
fahr war nachts grösser, weil wir nicht 
sehen konnten, was passiert. Auf per-
sönlicher Ebene hinderten mich die feh-
lenden Transportmöglichkeiten daran, an 
der Beerdigung von zwei meiner Tanten 
teilzunehmen, die während des Krieges 
starben. Es ist sehr schwierig für mich, 
meinen Verpflichtungen, die unsere 
Kultur festlegt, nicht nachkommen zu 
können. 

Im April stellte die NSR zwei Teams zu-
sammen, die mit Behinderten, älteren 
Menschen und Verletzten arbeiteten und 
medizinische Rehabilitationsdienste wie 
Physiotherapie, Beschäftigungstherapie, 
Krankenpflege, psychosoziale Unterstüt-
zung und Eingliederung anboten. Unser 

Meine Framilie fragte mich: Willst du in 
dieser Situation rausgehen und uns hier 
zurücklassen? Ich sagte, dass das, was 
hier passiert, auch dort passieren könnte, 
aber wir wenigstens etwas Wertvolles 
für die Menschen tun können, die jetzt 
in Not sind. Ich konnte mir nicht vorstel-
len, es nicht zu tun, und zwar jetzt! Mei-
ne Tochter begleitete mich zu einigen 
der Notunterkünfte, und sie war scho-
ckiert über die Lebensbedingungen der 
Menschen in den Unterkünften und 
stellte fest, dass sie selbst noch in einer 
viel geschützteren Situation lebte. Sie, 
meine liebe Tochter, hat mich ermutigt, 
weiterzumachen. 

Ein Freund von mir aus Europa fragte 
mich, warum wir ohne Standard-Sicher-
heitsverfahren arbeiteten. Ich sagte: Wir 
tun das, was jetzt notwendig ist, was ist 
sonst der Wert unserer Existenz? Zumin-
dest in dem Bereich, in dem wir arbeiten, 
und für die verletzlichsten Personen in 
unserer Gemeinschaft. Ich fügte hinzu: 
Um ehrlich zu sein, ein Teil von dem, 
was ich tue, ist für mich, um meine Seele 
zu schützen und um Energie und inneres 
Gleichgewicht zu gewinnen, um mich 
selbst und meine Werte zu respektieren. 
Das hält mich am Leben!

Als wir begannen, uns im Feld zu bewe-
gen, schlossen sich uns einige Kollegen 
an. Wir hatten niemanden gezwungen, 
sondern sie nur gefragt, ob sie mit
machen wollten. Wir entschieden täglich, 
ob es möglich war, sich zu bewegen,  
je nachdem, was wir über die Boden
operationen hörten. Das Risiko von Luft-
angriffen blieb immer bestehen. 

Als Erstes kartierten wir die Standorte 
unserer Mitarbeitenden, unserer Begün-
stigten und des verfügbaren Materials. 
Auf diese Weise begannen wir mit der 
Planung, vor allem der Rehabilitation, 

der Bereitstellung der verbleibenden 
Hilfsmittel und der psychosozialen Un-
terstützung in den Unterkünften und 
überfüllten Häusern. Das Fehlen eines 
privaten Raums für die psychosoziale 
Betreuung war eine zusätzliche Her
ausforderung. 

Diese Phase dauerte bis zum Ende des 
ersten und einzigen Waffenstillstands, 
der mit einer erneuten Evakuierung von 
Khan Younis in die Gebiete Rafah und 
Mawasi endete. Dies schuf neue Hinder-
nisse für die Kommunikation und die Be-
wegungsfreiheit, aber wir fanden einen 
Weg, die Arbeit vor Ort fortzusetzen, bis 
unsere Vorräte fast aufgebraucht waren.

Während der drei Monate hatten wir ein 
weiteres Problem im Zusammenhang mit 
Banküberweisungen. Für alle Zahlungen 
waren zwei Unterschriften erforderlich, 
aber es war fast unmöglich, die erforder-
lichen Personen zu erreichen. Unsere 
Mitarbeitenden erhielten vier Monate 
lang keine Gehälter. Glücklicherweise 
konnte dieses Problem dank der Flexibi-
lität unserer Bank gelöst werden. Auch 
der Internetzugang war an den meisten 
Orten unregelmässig. 

In der letzten Januarwoche 2024 musste 
ich mit meiner Familie weiter nach Rafah 
fliehen, das bereits mit Evakuierten aus 
dem gesamten Gazastreifen überfüllt 
war. Auch viele unserer Projektteams 
flüchteten nach Rafah und richteten sich  
im Korridor einer Organisation, auf dem 
Markt oder an einem anderen Ort ein, 
der gut zu erreichen war um unsere 
Dienstleistungen erbringen zu können.

Mit der Evakuierung verloren Menschen 
mit Behinderungen den Grossteil ihres 
Unterstützungsnetzes und ihrer Hilfsmit-
tel. Wer ein Fahrzeug benutzen konnte, 
hatte dort fast keinen Platz. Und wer zu 



Team und ich waren viel zu Fuss unter-
wegs und benutzten Karren. Für eine 
Internetverbindung mussten wir einige 
Kilometer laufen, und manchmal dauerte 
es einige Tage, bis die Nachrichten anka-
men. Ausserdem mussten wir, wie alle 
anderen Menschen auch, täglich für 
Nahrung und Wasser sorgen. 

Ende April flohen meine Familie und ich 
aus familiären Gründen aus dem Gaza-
streifen nach Ägypten. Eine Woche spä-
ter wurde Rafah City eingenommen und 
die Grenze geschlossen. Mehr als eine 
Million Menschen mussten nach Mawasi 
evakuiert werden, was bedeutete, dass 
noch mehr Menschen in heissen Plastik-
zelten lebten und litten. Die Versorgung 
mit dem Nötigsten kam völlig zum Erlie-
gen. Mit Beginn des Sommers wurde die 
Hitze in den Zelten zur Hölle, insbeson-
dere für Menschen mit Behinderungen, 
die sie nicht verlassen konnten. Durch 
den Wassermangel wurde die Hygiene 
zu einem ernsten Problem und es traten 
neue Hautprobleme auf – eine grosse 
Katastrophe.

Anfang Mai richtete die NSR ein Rehabi-
litationszentrum in der Region Dair 
Al-Balah ein mit multidisziplinären Teams, 
die neben der Bereitstellung von Medi-
kamenten, Hilfsmitteln, Milch, Hygiene-
sets und Windeln für die vertriebenen 
Menschen auch medizinische Beratung, 
Verbände, Physiotherapie und psychoso-
ziale Unterstützung anbieten. Anfang 
Juni eröffneten wir in Zusammenarbeit 
mit der Palestinian Medical Relief Socie-
ty (PMRS) ein Gesundheitszentrum 
in Gaza-Stadt, das medizinische und ge-
sundheitliche Dienste anbietet.  
Tausende Menschen waren aufgrund 
der systematischen Zerstörung der ge-
samten medizinischen Infrastruktur in 
Gaza-Stadt und im Norden des Landes 
in grosser Not. Nach dem Erfolg des 
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Ende Oktober 2023 in einer Schule in Khan Younis, die als Schutzraum dient. 



Arbeiten unter dem  
Eindruck der Barbarei

7
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Zentrums in Gaza-Stadt eröffneten wir 
zusammen mit der PMRS ein weiteres 
Gesundheitszentrum in Khan Younis.  
Zudem bildeten wir neue Einsatzteams 
im mittleren Gebiet, um die Menschen  
in den Zelten und Unterkünften zu ver-
sorgen. 

Unsere Teams leisten grossartige Arbeit 
unter unmöglichen Bedingungen, 
während sie – wie alle anderen Men-
schen im Gaza – mit den Herausforde
rungen des täglichen Lebens konfrontiert 
sind, einschliesslich der Sicherheitsbe- 
drohungen, der ständigen Evakuierun
gen und der Bewältigung der täglichen 
Bedürfnisse. Mit den neuen Projekten 
wurde der Personalbestand der NSR 
viermal so gross wie vor dem Krieg.  
Unsere Arbeit wird von internationalen 
Organisationen wahrgenommen, die 
nun beginnen, mit uns an Projekten und 
in Partnerschaft zusammenzuarbeiten. 

Wir hätten nie gedacht, dass dieser Krieg 
so lange dauern würde, mit so viel Tod 
und Zerstörung. Wir wissen nicht, wann 
er enden wird. Wir werden weiter vor 
Ort arbeiten und Wege finden, den 
Menschen zu helfen und Vertrauen in 
unsere Arbeit aufzubauen. Wir bereiten 
auch Szenarien und Pläne für das 
Kriegsende vor, denn wir wissen, dass 
die Menschen viele Dienstleistungen 
benötigen werden, angefangen bei 
Medikamenten, Pflege, medizinischer 
Rehabilitation und psychosozialer Unter-
stützung. 

Am wichtigsten ist es, dass wir unserem 
Grundsatz treu bleiben: Die Bedürftigen 
stehen im Mittelpunkt unserer Arbeit.
� Jamal Al Rozzi, August 2024

Die Situation in Palästina hat inzwischen 
Ausmasse angenommen, die die 
schlimmsten Befürchtungen übertreffen. 
Die Situation im fortwährenden Genozid 
in Gaza kann nur noch als unvorstellbar 
bezeichnet werden. Auch in der West-
bank müssen wir eine konstante Ver-
schlechterung der Lage konstatieren. 
Diese wird nebst den Offensiven der 
israelischen Armee vor allem durch das 
ungebremste Vorgehen der israelischen 
paramilitärischen Siedler immer extre-
mer. Auch zur offensichtlichen Gleich-
gültigkeit des Regimes in Tel Aviv ge-
genüber dem Schicksal der israelischen 
Geiseln in Gaza erübrigt sich jeglicher 
Kommentar. 

Die Arbeit ist für die Arbeitsgruppe und 
die Geschäftsleitung angesichts dieser 
Lage weiterhin sehr belastend. Der 
grösste Lichtblick sind die Kontakte mit 
unseren Partnerorganisationen in Paläs
tina und Israel. Alle unsere Partner leisten 
in der ausserordentlich schwierigen 
Situation weiterhin sehr gute Arbeit in 
ihren Bereichen. Einige Beispiele dieser 
Aktivitäten sind in diesem extrakt aus-
führlicher dokumentiert. 

Die Arbeit hat in der Kampagne Oliven-
öl stark zugenommen. Dies wegen mehr 

Anfragen für Präsenz an verschiedenen 
Veranstaltungen, aber auch wegen 
einem grösseren Interesse an unseren 
Produkten. 

Der Online-Versand von Za’tar hat hier 
massiv zugenommen und führt zu einer 
übermässigen Belastung im Büro. Aus 
diesem Grund haben wir zwei Ände-
rungen beschlossen: Erstens wird eine 
Mindestbestellmenge von Fr. 20.– einge-
führt. Zweitens wird zur Entlastung der 
Buchhaltung ein System eingeführt, das 
eine digitale Vorauszahlung der bestell-
ten Ware vorsieht. 

Knapper Bestand an Olivenöl
Die Sicherheitssituation in der Westbank 
hat im letzten Jahr zu massiven Ernte-
ausfällen geführt. Gleichzeitig haben wir 
in der Schweiz bedeutend mehr Olivenöl 
verkauft als in den Vorjahren. Da die 
neue Ernte erst im nächsten Jahr in der 
Schweiz ankommen wird, führt dies in 
diesem Herbst zu einer Mangellage. Wir 
werden das vorrätige Olivenöl möglichst 
gleichmässig in der Schweiz verteilen, 
aber es ist ungefähr ein Drittel weniger, 
als im Vorjahr verkauft wurde. Wie weit 
deshalb Verkaufsaktivitäten angepasst 
werden, wird im Laufe des Herbstes be-

Die Datteln gibt es vorläufig in Schachteln à 200 Gramm zum Preis von 10 Franken. 
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kannt sein. Die aktuellen Verakufsorte 
finden Sie anschliessend auf unserer 
Website.  

Pilotversuch mit Medjoul-Datteln aus 
dem Jordantal
Unter anderem wegen Mangel an 
Olivenöl werden wir dieses Jahr erstmals 
auch Datteln aus Palästina importieren. 
Dies erfordert intern eine neue Logistik, 
da die bestehende Struktur für diese 
Frischprodukte nicht geeignet ist. Die 
Verkaufsorte für die Datteln werden 
ebenfalls auf der Website angegeben. 
Zusätzlich können sie auch in grösseren 
Mengen direkt bestellt werden, um sie 
dann im Freundeskreis selbst zu vertei-
len. Geplant ist, die Datteln in Schachteln 
à 200 Gramm zu verkaufen. Der Preis 
wird Fr. 10.– betragen, wobei wieder 
ca. ein Drittel des Verkaufspreises für 
Projekte in Palästina bestimmt ist. Ein 
Paket für Bestellung und Versand wird 
18 Schachteln enthalten. 

Die Medjoul-Datteln sind fleischiger und 
grösser als die hier besser bekannten 
Datteln aus dem Maghreb, leider bisher 
fast nur mit Herkunftsland Israel erhält-
lich.

Erneute Spendensammlung für Gaza
Wir sammeln auch dieses Jahr speziell 
Spenden, um die medizinischen 
Hilfsprojekte in Gaza zu unterstützen. 
Die noch bestehenden Kontakte zu un-

seren Partnern vor Ort ermöglichen eine 
unkomplizierte und direkte Unterstüt-
zung der Aktivitäten, über die in diesem 
«extrakt» berichtet wird.

Eine Mitarbeiterin der Al-Reef faltet den Karton für die Medjoul-Datteln, die im Herbst 2024 auch bei 
der Kampagne Olivenöl erhältlich sein werden.


